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Das macht aud) etmas aus. Jreilid) einen jjemaltigeu Dorteil bat bas

Jrangofifche: es ift nid)t beutfd)!

innerhalb ber ©d)tvet3 mirb [id) alfo rnenig änbetn, ba ja aud) 6ie

KRunbartbemegung nid)t ftarf Überborbet ift. ^reilid) : bag bie 2ld)tung
aud) vor bem [prad)ltd)en Deut[d)tum tri 6er tüelt braugen gefunfen ift,
mirb aud) 6er Deutfcbfdytüetger ju fügten befommeti. 5In 3wifd)en= ober

überftaatlid)en Derfammlungen von iDiffenfd)aftern, lehrern, @tuben=

ten ufm. 6arf tfd)ed)ifd) unö poltiifd) gefprod)en merben, aber fein

Deutfd). Btan fann aber ein fel>r gebildeter Deutfd)fcbtvei3er un6 ein

6urd)aus mürbiger Dertreter [eines lanbes un6 ©tanbes [ein unb eng=

lifd) ober frangD[ifd) geführte Derhatiblungen verftehen unb [id) bod)

ntd)t ptrauen, in einer Jrembfprad)e mitjureben. ünfer ilïit[prad)e=
red)t ift alfo be[d)ränft rnorben.

Bul)ig, aber aufmerffam motten mir bas beutfd)fd)tuei3erifd)e

©prad)leben im 2luge behalten, unb roenn unfere iefer <Jr[d)einungen

beobad)ten, bie mit ber neuen läge jufammenhangen, [o mögen [ie uns
bas rnelben. H3ir motten biefe Beobad)tungen fammeln unb verarbeiten.

^ermann Sjtffc

hat auger bent STobelpreis letftes 3al)r nod) eine anbere brung erfat>=

ren. s hanbelt ftd) um eine luftige Sleinigfett: 2lls er nod) ennet bem

Bobenfee, gegenüber ©tedborn mol)nte, mar er ber flad)bar [eines

„Did)terfottegen" lubmig Jincfl)/ bann mit flicgenben Jahnen ?um

ïïajitum überging unb bebauerte, bag [ein Hcpbar nid)t mitfliegen
moUte. Hun horte "tan vor einigen Bbonaten, bag in ftonftang bie £ub=

mig=Jincfl)=©trage in eine £jermann=$)effe=@trage umgetauft morben

[ei. Hod) mel)r als um bes Dichters miUen [reuen mir uns barüber ber

^onftanger megen.

®eri<htigung
3n ben 9tuffah „3mei Übetfegun=

gen unb anberes" (1946, Jrjeft 12,

S. 180), gat [id) leiber ein }innftören=
bet gegter eingefd)tid)en. Sie erfte an=

geführte Stelle aus Schopenhauers
Slbhanbtung beginnt in SBirtlidjteit
fo: „Sie Sprache ift bet einzige ent=

fdpebene 9)orpg, ben bie Seutfcgen

uor anbern Stationen h<ü>en." ®as
Sßort „einzige" ift fd)on im Original
gefperrt gebiudt. Set Sat; ift gteid)
ein 23eteg für bie Satfadje, bah Sdjo*
pengauer nid)t bie ©etoohnheit gehabt

hat, feinet eigenen Station Sd)mei=

cheleien 3U fagen. 91. Sd).

£7

Das macht auch etwas aus. Freilich einen gewaltigen Vorteil hat das

Französische: es ist nicht deutsch

Innerhalb der Schweiz wird sich also wenig ändern, da ja auch die

Mundartbewegung nicht stark überbordet ist. Freilich: daß die Achtung
auch vor dem sprachlichen Deutschtum in der Welt draußen gesunken ist,

wird auch der Deutschschweizer zu suhlen bekommen. An zwischen- oder

überstaatlichen Versammlungen von Wissenschaftern, îehrern, Studen-
ten usw. darf tschechisch und polnisch gesprochen werden, aber kein

Deutsch. Man kann aber ein sehr gebildeter Deutschschweizer und ein

durchaus würdiger Vertreter seines tbandes und Standes sein und eng-
lisch oder französisch geführte Verhandlungen verstehen und sich doch

nicht zutrauen, in einer Fremdsprache mitzureden. îlnser Mitsprache-
recht ist also beschränkt worden.

Ruhig, aber aufmerksam wollen wir das deutschschweizerische

Sprachleben im Auge behalten, und wenn unsere îeser Erscheinungen

beobachten, die mit der neuen Lmge zusammenhangen, so mögen sie uns
das melden. Wir wollen diese Beobachtungen sammeln und verarbeiten.

Hermann Hesse

hat außer dem Nobelpreis letztes ftahr noch eine andere Ehrung ersah-

ren. Es handelt sich um eine lustige Kleinigkeit: Als er noch ennet dem

Bodensee, gegenüber Steckborn wohnte, war er der Nachbar seines

„Oichterkollegen" lbudwig Finckh, der dann mit fliegenden Fahnen zum
Nazitum überging und bedauerte, daß sein Nachbar nicht mitfliegen
wollte. Nun hörte man vor einigen Monaten, daß in Konstanz die tkud-

wig-Finckh-Straße in eine chermann-chesse-Straße umgetauft worden

sei. Noch mehr als um des Dichters willen freuen wir uns darüber der

Konstanzer wegen.

Berichtigung
In den Aufsatz „Zwei übersetzun-

gen und anderes" (1946, Heft 12,

S. 160), hat sich leider ein sinnstören-
der Fehler eingeschlichen. Die erste an-
geführte Stelle aus Schopenhauers
Abhandlung beginnt in Wirklichkeit
so: „Die Sprache ist der einzige ent-

schiedene Vorzug, den die Deutschen

vor andern Nationen haben." Das
Wort „einzige" ist schon im Original
gesperrt gedruckt. Der Satz ist gleich

ein Beleg für die Tatsache, daß Scho-

penhauer nicht die Gewohnheit gehabt

hat, seiner eigenen Nation Schmei-

cheleien zu sagen. A. Sch.

27


	Hermann Hesse

